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SSom krntfcßcn (Scßutoefen
Die fantonate ©rsiebungsbireftion meift in ihrem Pericbte

über bas 3abr 1940 mit Pacbbrucf bin auf ben noch immer an»
baltenben Pücfgang ber ©cbülersablen im Santon Pern. 2Bir
führen ba3u folgenbe ©cbüterjabten an:

30. Ppril Saht ber fJ3rimarfrf)uIElaffen:
1900 101082 2191
1910 109 895 2514
1920 108 470 2771
1925 98 847 2768
1930 93 774 2794
1935 91 925 2814
1938 88 299 2795
1939 86 640 2793
1940 85 219 2782

,3m Seitraum non 1910 bis 1940, atfo in ben teßten 30 3ab=
ren, bat bie Saßt ber Primarfcbüter unb Primarfcbülerinnen
alfo um 24 676 ober um 22%! abgenommen. Pergleicbt man
bagu bie Sab! ber Primarfcbutftaffen, fo ergibt ficb, baß biefe
um 268 3ugenommen bat. Die burcbfcbnitttiche Scßülersabt ber
Staffen ift gefunten oon 43 im 3abre 1910 auf 3irfa 31 im Sabre
1940, eine an ficb febr erfreuliche unb für bie Schule glücflictje
©ntmicflung. SBeniger erfreulirf) ift aber ber Pücfgang ber Sin»
begabt, ja er muß fogar als erfcbrecfenb unb beforgniserregenb
be3eicbnet œerben. Smar barf er nicht etroa ein3ig unb allein
auf ben allgemein befannten ©eburtenrücfgang surücfgefübrt
merben. Ptitoerantmortticb am fRücfgang ber Saht ber primär*
fchüler ift 3toeifeltos auch ber große Subrang su ben untern
Ptittetfcbulen, alfo 3U ben Sefunbarfcbuten unb ben Progpm»
nafien,"oon benen ja oiele gerabe erft feit bem 3abre 1910 ins
Geben gerufen mürben, unb beren ©efamtfcbüter3abt feit 1910,
im ©egenfaß 3ur ©cbülersabt ber Primarfcbuten, geftiegen ift.
Pber menn mir biefe Xatfacbe auch gemiffermaßen als „milbern»
ben ©runb" anführen bürfen, bleibt boch jene anbere ftar unb
beutlich befteben: Der Scbülerrücfgang ift unoerfennbar unb but
einen Umfang angenommen, ber sum Puffeben mahnt!

Plit bem Subrang 3U ber untern Ptittetfchute ift aber noch
etroas anberes unb auch etmas Unerfreuliches oerbunben; auf
bas in her „ferner SPocbe" fchon mieberbott bingemiefen mur»
be: Die Primarfcbute oertiert nicht nur bie heften, fonbern auch
bie mittelmäßig begabten Schüler unb bie ©efunbarfchute mirb
burch Aufnahmen eben biefer teßteren in ihren Geiftungen be=

einträchtigt. Dies gereicht beiben Stufen nur sum Schaben. Pb=
bitfe alterbings ift nur möglich burch immer unb immer fich tuie»

berbotenbe Pufflärung ber ©ttern im Sinne, baß ©efunbar»
fchutbitbung nicht atiein fetig machen fann. 3n bie Sefunbar»
fchute geboren nur begabte Sinber, für alte anbern ift bie ^3ri=
marfchute bie beffere unb geeignetere Stufe.

uuSK-it bem Scbülerrücfgang in engerem Sufammenbang ftebt
überbies ber im Santon Pern recht empfinblicbe Überfluß an
Sehrfräften. Smar finb gegenmärtig bie meiften fteltentofen Geb»

rerinnen unb Gebrer jahrein, jahraus in befriebigenbem Ptaße
befchäftigt. 2ßenn aber — mas ja 3U hoffen ift — unfere Prmee
mieber einmal enttaffen mirb, fintt bie Pefcbäftigungsmöglicb»
feit auf ein Ptinbeftmaß. ©s ift baber burchaus am Ptaße, baß
ficb ber Pernifcbe Gebreroerein, im Perein mit ben fantonalen
Schutbebörben, fcbon beute mit ber grage ber Pefcbäftigung
ftettentofer Gebrfräfte unb mit ber Pefämpfung bes Gebrer»
überftuffes allgemein grünbtich befaßt, um bann in bem ange»
beuteten Seitpunfte bereits geeignete Sffiege unb Ptaßnabmen
3U fennen. ©ine fotche Ptaßnabme 3ur Perringerung bes Uber»

ftuffes an Primarlebrern, ber ficb in teßter Seit als befonbers
beforgniserregenb seigt, ift bie ©infübrung bes 5. Setninatjab-
res. Daburcb mürben in einem 3abre feine Peupatentierungen
erfolgen. Die entfprechenbe Ptaßnabme bei ben Primarlebrerin»

nen, nämlich bie ©infübrung bes 4. Seminarjabres anfangs ber

breißiger 3abre, oermochte ben bamals berrfcbenben, aiemticf)

beträchtlichen Überfluß an Primarlebrerinnen nabegu auf3u=

beben.
©benfatls sur Pefämpfung bes Gebrer» unb Gebrerinnen»

Überftuffes bat ber Pegierungsrat fchon oor 3abren bie
nahmen in bie Gebrer» unb Gebrerinnen=23itbungsanfta(ten ein-,

gefchränft. SBäbrenb bie Saht ber Pufnabmen mäbrenb längerer

Seit auf 16 Schüler unb Schülerinnen für jebe Stoffe befchränft

blieb, mürben fie im Pertaufe ber teßten 3abre noch meiter ber»

abgefeßt, fo baß bei ber Patentierung ber nächften 3atjre eine

mefentticb geringere Saßt oon Primarlebrern als bisher, k§
Seminar oertaffen merben.

©in fjauptgrunb bes berrfcbenben Überftuffes an ßebrfräj
ten ber Primarfchutftufe ift oor altem bem llmftanb gusufchrei»

ben, baß in ben teßten 3abren nicht nur feine neuen Staffen

mehr eröffnet merben tonnten, fonbern ein gange Pnsaßt fotdjet

ber ftets fich oerringernben ©cbütergabt megen gefchtoffen unb

aufgehoben merben mußten. Die eingangs angeführten Sühlen

3eigen, baß 3. P. im Seitraume oon 1900 bis 1910, atfo innett

3ebn 3abren, nicht meniger als 323 neue Primarfcbutftaffen
entftanben, b. b. burchfcbnitttich 32 im 3abre, mäbrenb fich in

ben teßten 3abren ber Staffenbeftanb ftets oerringerte.
Unter ben oieten befonbern ©inricbtungen unferes Primär»

fchutmefens, beren ooltftänbige Pufgäbtung febr roeit führen

mürbe, fei noch genannt bie Unentgetttichfeit ber Gebrmiitel unb

Scbulmateriatien, beren ©infübrung ebenfalls ben ©emeinben

anbeimgeftettt ift. Da ber Staat biefe ben ©ttern sufommenbe

Pergünftigung mit recht anfebntichen Peiträgen — im 3abre

1940 betrugen fie gr. 85 704. unterftüßt, haben bie meiften

©emeinben oon biefer Ptögticbfeit ©ebraucb gemacht. ®enn fich

auch einige gemichtige ©rünbe gegen bie unentgeltliche Abgabe

ber Schulbücher, ber hefte, gebern, Pteiftifte ufro. an bie fr
ber anführen taffen, märe boch ein Pufgeben biefer ®inricfif»9

faum münfchensmert. Oft merben 3. P. bie Schulbücher fo ten#

oermenbet unb oon 3abrgang 3U gabrgang meiter gegeben,

baß fie nicht nur unanfebntich merben, fonbern oft fogar hup»

nifchen gorberungen in feiner 2Beife mehr entfprechen. W
fetten auch toirb befonbers mit ben Schutmateriatien recht menig

fparfam oerfabren unb enblich fommt es oor, baß gerabe im

©egenteit, eine ©emeinbe nicht ber Pemittigung oon Sreöiien

3ur Pnfchaffung oon Gebrmittetn aÜ3U gurücfbattenb ift. W»

lieb, unb bies bürfte mobt ber gemiebtigfte ©runb gegen bie ,,Un»

entgeltlichfeit" fein, oertäßt bas Sinb in ben meiften gälten hit

Schute, ohne feine Schutbücher mit ins Geben nehmen 31t fön»

nen. Unb babei befißt ber Santon Pern Gebrmittet, bie auch

bem ©rmachfenen ficher oietes bieten unb bie jeber Sritif, fo»

mobt über ihren 3nbatt, mie auch über ihre Pusftattung, ftanc

hatten. Dennoch, mir mieberboten, muß ber „Unentgeltlichst

unbebingt ber Porsug gegeben merben oor ber PotroenbigtA

baß bie ©ttern für Gebrmittet unb Schutmateriatien aufgufoW'

men haben.

2Benn ein junger Gebrer, eine frifcb patentierte SehttW

irgenbroo sum erften Plate oor eine eigene Stoffe treten, w«'

fen fie batb einmal, baß ihnen bas Seminar nicht alles unb je-

bes mit auf ben Prbeitsmeg geben tonnte. Die üöeiterbitbung

ber Gebrerfcbaft ift baber für bie fortfebritttiebe ©ntmieftung ^

Schute oon eminenter Pebeutung. Plit ihr befaffen fich im

ton Pern eine gan3e Pnsabt oon 3nftan3en unb Perfonen: pO

marfchutinfpeftoren, bie fantonate Durnfommiffion, bie Set '

nen bes Pernifcben Gebreroereins, ber Perbanb bernifchßf
^

beitstebrerinnen, bie Pereinigung für tfjanbarbeit unb afflu

reform. Die fantonate ©r3iebungsbireftion leiftet an öie Siol

ber Gebrerfortbitbungsfurfe alte 3abre namhafte Peiträge- -

barf füglich feftgeftettt merben, baß ber Santon Pent in -0^3

Vom bernischen Schulwesen
Die kantonale Erziehungsdirektion weist in ihrem Berichte

über das Jahr 1940 mit Nachdruck hin auf den noch immer an-
haltenden Rückgang der Schülerzahlen im Kanton Bern. Wir
führen dazu folgende Schülerzahlen an:

30. April Zahl der Primarschulklassen:
1900 101082 2191
1910 109 896 2614
1920 108 470 2771
1926 98 847 2768
1930 93 774 2794
1935 91 926 2814
1938 88 299 2795
1939 86 640 2793
1940 86 219 2782

Im Zeitraum von 1910 bis 1940, also in den letzten 30 Iah-
ren, hat die Zahl der Primarschüler und Primarschülerinnen
also um 24 676 oder um 22 f/o! abgenommen. Vergleicht man
dazu die Zahl der Primarschulklassen, so ergibt sich, daß diese

um 268 zugenommen hat. Die durchschnittliche Schülerzahl der
Klassen ist gesunken von 43 im Jahre 1910 auf zirka 31 im Jahre
1940, eine an sich sehr erfreuliche und für die Schule glückliche
Entwicklung. Weniger erfreulich ist aber der Rückgang der Kin-
derzahl, ja er muß sogar als erschreckend und besorgniserregend
bezeichnet werden. Zwar darf er nicht etwa einzig und allein
auf den allgemein bekannten Geburtenrückgang zurückgeführt
werden. Mitverantwortlich am Rückgang der Zahl der Primär-
schüler ist zweifellos auch der große Zudrang zu den untern
Mittelschulen, also zu den Sekundärschulen und den Progym-
nasien/oon denen ja viele gerade erst seit dem Jahre 1910 ins
Leben gerufen wurden, und deren Gesamtschülerzahl seit 1910,
im Gegensatz zur Schülerzahl der Primärschulen, gestiegen ist.
Aber wenn wir diese Tatsache auch gewissermaßen als „mildern-
den Grund" anführen dürfen, bleibt doch jene andere klar und
deutlich bestehen: Der Schülerrückgang ist unverkennbar und hat
einen Umfang angenommen, der zum Aufsehen mahnt!

Mit dem Zudrang zu der untern Mittelschule ist aber noch
etwas anderes und auch etwas Unerfreuliches verbunden: auf
das in der „Berner Woche" schon wiederholt hingewiesen wur-
de: Die Primärschule verliert nicht nur die besten, sondern auch
die mittelmäßig begabten Schüler und die Sekundärschule wird
durch Aufnahmen eben dieser letzteren in ihren Leistungen be-

einträchtigt. Dies gereicht beiden Stufen nur zum Schaden. Ab-
Hilfe allerdings ist nur möglich durch immer und immer sich wie-
derholende Aufklärung der Eltern im Sinne, daß Sekundär-
schulbildung nicht allein selig machen kann. In die Sekundär-
schule gehören nur begabte Kinder, für alle andern ist die Pri-
marschule die bessere und geeignetere Stufe.

miMit dem Schülerrückgang in engerem Zusammenhang steht
überdies der im Kanton Bern recht empfindliche Überfluß an
Lehrkräften. Zwar sind gegenwärtig die meisten stellenlosen Leh-
rerinnen und Lehrer jahrein, jahraus in befriedigendem Maße
beschäftigt. Wenn aber — was ja zu hoffen ist — unsere Armee
wieder einmal entlassen wird, sinkt die Beschäftigungsmöglich-
keit auf ein Mindestmaß. Es ist daher durchaus am Platze, daß
sich der Bernische Lehrerverein, im Verein mit den kantonalen
Schulbehörden, schon heute mit der Frage der Beschäftigung
stellenloser Lehrkräfte und mit der Bekämpfung des Lehrer-
Überflusses allgemein gründlich befaßt, um dann in dem ange-
deuteten Zeitpunkte bereits geeignete Wege und Maßnahmen
zu kennen. Eine solche Maßnahme zur Verringerung des Über-
flusses an Primarlehrern, der sich in letzter Zeit als besonders
besorgniserregend zeigt, ist die Einführung des 5. Sennnarjah-
res. Dadurch würden in einem Jahre keine Neupatentierungen
erfolgen. Die entsprechende Maßnahme bei den Primarlehrerin-

nen, nämlich die Einführung des 4. Seminarjahres anfangs der

dreißiger Jahre, vermochte den damals herrschenden, ziemlich

beträchtlichen Überfluß an Primarlehrerinnen nahezu auszy-

heben.
Ebenfalls zur Bekämpfung des Lehrer- und Lehrerinnen-

Überflusses hat der Regierungsrat schon vor Jahren die Ans-

nahmen in die Lehrer- und Lehrerinnen-Vildungsanstalten ein-

geschränkt. Während die Zahl der Aufnahmen während langem
Zeit auf 16 Schüler und Schülerinnen für jede Klasse beschränk

blieb, wurden sie im Verlaufe der letzten Jahre noch weiter her-

abgesetzt, so daß bei der Patentierung der nächsten Jahre eine

wesentlich geringere Zahl von Primarlehrern als bisher, das

Seminar verlassen werden.
Ein Hauptgrund des herrschenden Überflusses an Lehrkräs-

ten der Primarschulstufe ist vor allem dem Umstand zuzuschrei-

den, daß in den letzten Jahren nicht nur keine neuen Klasse»

mehr eröffnet werden konnten, sondern ein ganze Anzahl solcher

der stets sich verringernden Schülerzahl wegen geschlossen und

aufgehoben werden mußten. Die eingangs angeführten Zahlen

zeigen, daß z. B. im Zeitraume von 1900 bis 1910, also inner!

zehn Iahren, nicht weniger als 323 neue Primarschulklassen

entstanden, d. h. durchschnittlich 32 im Jahre, während sich in

den letzten Iahren der Klassenbestand stets verringerte.
Unter den vielen besondern Einrichtungen unseres Primär-

schulwesens, deren vollständige Aufzählung sehr weit führen

würde, sei noch genannt die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und

Schulmaterialien, deren Einführung ebenfalls den Gemeinden

anheimgestellt ist. Da der Staat diese den Eltern zukommende

Vergünstigung mit recht ansehnlichen Beiträgen — im Jahre

1940 betrugen sie Fr. 86 704. unterstützt, haben die meisten

Gemeinden von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht. Wenn sich

auch einige gewichtige Gründe gegen die unentgeltliche Wzà
der Schulbücher, der Hefte, Federn, Bleistifte usw. an die M-

der anführen lassen, wäre doch ein Aufgeben dieser Einrichi«
kaum wünschenswert. Oft werden z. B. die Schulbücher so lW
verwendet und von Jahrgang zu Jahrgang weiter gegelm,

daß sie nicht nur unansehnlich werden, sondern oft sogar HM
nischen Forderungen in keiner Weise mehr entsprechen. M
selten auch wird besonders mit den Schulmaterialien recht wem

sparsam verfahren und endlich kommt es vor, daß gerade im

Gegenteil, eine Gemeinde nicht der Bewilligung von Kredite»

zur Anschaffung von Lehrmitteln allzu zurückhaltend ist. End-

lich, und dies dürfte wohl der gewichtigste Grund gegen die „lln-

entgeltlichkeit" sein, verläßt das Kind in den meisten Fällen die

Schule, ohne seine Schulbücher mit ins Leben nehmen zu tön-

nen. Und dabei besitzt der Kanton Bern Lehrmittel, die auâ

dem Erwachsenen sicher vieles bieten und die jeder Kritik, ft
wohl über ihren Inhalt, wie auch über ihre Ausstattung, stm

halten. Dennoch, wir wiederholen, muß der „Unentgeltlichkeit

unbedingt der Vorzug gegeben werden vor der Notwendigkeit

daß die Eltern für Lehrmittel und Schulmaterialien aufzukom-

men haben.

Wenn ein junger Lehrer, eine frisch patentierte Lehren»

irgendwo zum ersten Male vor eine eigene Klasse treten, mer

ken sie bald einmal, daß ihnen das Seminar nicht alles und ie

des mit auf den Arbeitsweg geben konnte. Die Weiterbild«
der Lehrerschaft ist daher für die fortschrittliche Entwicklung ^

Schule von eminenter Bedeutung. Mit ihr befassen sich im M
ton Bern eine ganze Anzahl von Instanzen und Personen: D
marschulinspektoren, die kantonale Turnkommission, die Sek >

nen des Bernischen Lehrervereins, der Verband bernischer

beitslehrerinnen, die Vereinigung für Handarbeit und

reform. Die kantonale Erziehungsdirektion leistet an die,

der Lehrerfortbildungskurse alle Jahre namhafte Beträge- -

darf füglich festgestellt werden, daß der Kanton Bern in bez
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„ni Me ffieiterbilbung ber Gebrerfchaft mohl an ber Spiße aEer

6(f)»ei3er Kantone fteht.
21ucö auf bem ©ebiete ber ©pe3ialersiebung für fchmacßbe*

giiMe Kinber ift gerabe im teßten 3abre ein gehöriger Schritt
Dormärts getan morben. 3ft boch bie Saht ber ©pesialflaffen
pjn 38 auf 45 geftiegen unb bie ber ©chulorte, rao folcße Klaffen
jjfüfjrt merben non 12 auf 18. Vocß finb hier nicht alle Vebürf*
jfe erfüllt unb es ift 3U hoffen, baß noch meitere ©emeinben
sj entfrfjliefeen tonnen, ben Unterricht ber öirmften unter unfe*

£>aâ SûupenfDtel im
gs finb noch teine sroansig 3aßre her, fo mar ein fchmei*

jerifches Xheater in Verlegenheit, menn es ein mirffames, sug*
tröftiges ©tüct eines Schmeiser Vutors aufführen follte. .freute
fini für ben biesjährigen bernifcben Spielplan fo oiele fchmei3e=

rifche Veuigteiten angefeßt, baß oielleicfrt bie eine ober anbere
mis ©rünben ber Oefonomie megfaEen muß. Vucß bie leßten
3ahre brachten unferem Xheater ja fchon regelmäßig Urauffüh*
rangen unb ©rftaufführungen, bie als rein fcßmeiserifche Xfrea*
terereigniffe gelten burften. Vtan barf alfo bie guoerficht haben,
Jag es mit ber hetoetifchen Sramatif auf guten SBegen fei.

Das ßaupenfpiel oon bem Verner Sßerner 3uter, mit ber
DJtufiE oon freinrich Sutermeifter, bilbete in einer lebhaft applau*
Merten Uraufführung ben feftlicfren Vuftaft ber biesjährigen
Spielfaifon. ©s mürbe als geftoorfteEung im 3dHus „750 3ahre
Bern" gebracht. Sie bicfjterifche Kraft unb ©igenart bes Stüdes,
Jas als geftfpiel für bas Gaupengebentjahr 1939 gefcfraffen
tourbe, bie Veteiligung oon mehreren hunbert Eftitmirfenben,
bie Sorgfalt unb ber Vufroanb in ber 3rtfsenierung —• unb
nicht suteßt bie Vegeifterungsfäßigfeit bes Vernerpubtitums —
«eilten biefe erfte VorfteEung in ber neuen Saifon gleicfr 3U

«m fröbepunft. Sas ©cbaufpiet mirb Stühe haben, biefes EU*
seau toeiterhin su mähren.

Ion ben erften Seilen an nimmt EBerner 3ufers ©tüd
burch bie eble Kraft feiner Sprache gefangen. Schon in ben
Singangsftrophen bes eröffnenben Gaupenliebes fpürt man ben
fieberen ©titiften unb Sramatiter. Sie Sprache ift nicht aus*
gefproefren archaifierenb unb noch meniger munbartlicb gefärbt,
älter fie hat EBucßt unb Knappheit unb Vottstümlichfeit, mie
[ie bem Stoffe trefflich anflehen. Sie Giebftrophen unb Sprech*
höre finb mie Voltslieber, sur Verbreitung in allen Ganbes*
teilen fähig. Sie Vorgänge entmideln fich mit chronitartiger
Schlichtheit unb ©erablinigteit; alles mirb am lebenbigen Vei*
fpiel oon Volfstgpen geseigt, nichts ift bloß beftamatorifd). Ser
hiftorifefren Überlieferung folgenb, mirb in fursen, oon ©borge-
fängen eingerahmten ©senen geseigt, mie bas Verneroolf, ber
Sümpfe mübe, oom griebensmiEen befeelt ift, mie es mieber
unb toieber oom !Rate oerlangt, baß er mit ben Vebrängern
unterhanble. Vbgefanbte ber ©rafen oon ®reper3, Valangin,
Kpburg unb 37ibau treten auf unb ftellen bemütigenbe Vebin*
Wngen. Vern geht nochmals barauf ein. Unb boeb bleibt nichts
anberes als ber Kampf. Sie eintreffenben Verhärtungen ber
®atbftätte, bas Vuftreten fftubolfs oon ©rlach unb feine ftren*
sen ütrtforberungen an bie Stannssucht ber Xruppen — alles
Wgt getreu ber ©efchichte. Unb bie Schlacht felber? Ser Sichter
®eiß fie in einer Vücffpiegelung auf bie ©emüter ber Saßeim*
gebliebenen oor uns 3U ftellen, bie padenb, ja großartig mirtt.

ift überliefert, baß man in Vern oer3meifelt betete unb flag=
ts, baß gan3e Staffen oon innerer Vanif gepadt mürben. 3ufer
Sht nod) einen Schritt meiter unb läßt einen feßerifchen Stönch

Verlauf ber Schlacht als Vifion nacherleben; unb oon feinen
®ufichten geleitet unb angefpornt fluten unb ebben in ber Stoffe

Vetenben halb Ver3meiflung, halb froffnung unb sulefet
»er Siegesjubel, fo baß ber frörer unmittelbar ins ©efeßeßen
bineingeriffen mirb. Sie ©iegesbeftätigung, bie freimtehr ber

rer 3ugenb burch eine befonbers angepaßte ©inrichtung — eben
bie ©pesialtlaffe — 3U förbern.

So barf benn ber Kanton Vern fein Vrimarfchulmefen fe*
hen laffen. EBoßl ift es notmenbig, immer unb immer mieber
3'U oerbeffern, Eteues 3U prüfen, 2Utes beifeite 3U taffert; benn
gerabe bie Schule heifcht gebieterifcß nicht fteßen su bleiben, ift
fie both bas Gebenbigfte, bas es gibt, gür bie 3ugenb aber ift
nur bas Vefte gut genug! K.

(gortfeßung folgt.)
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ferner <2tabttf)eater
Krieger, ber Voltsjubet — alles in feiner seitlichen Vbftufung
burch ba3roifchentiegenbe ©höre gegliebert — fchließen ab. ©s
ift mirtlich eine sum Geben ermedte ©hronit, einfach, martig,
bie frauptgefchetmiffe hießt nebeneinanber feßenb, mie auf einer
mittelalterlichen Vilbbarftellung. Unter ben geftfpielen, bie einen
©roßteil ber ©eßmeiserbramatit ausmachen unb bie fo etmas
mie ben ©runbftod für bie ©ntmidlung unferes Xßeaters bil=
ben, mirb biefes Gaupenfpiet bas ©belfte fein, mas bisher ge=

fchaffen mürbe.

Sie EJtufif oon freinrich Sutermeifter — Drchefter unb ®e=

fang — ift mit bem EBort unb mit ber Sramatit bes Stüdes
3ur unlösbaren ©inßeit geroorben. Saß ©ßorgefang unb 3nftru=
mentenmufit erfcßaEt, hebt bas Spiel sum ooraßerein in ben
Stil ber geftfpielgattung. Sutermeifter gibt babei lebenbige,
einbrüdliche Klangfarben, bie bem Vilbe mie ber 3bee bienen:
Sie mittelalterliche ©tabt, bas broßenbe Verhängnis bes Krie*
ges, ber Vussug ber Xruppen mit ganfaren unb Xrommeln,
bas ©emüßl ber Schlacht, bie innere ©rtöfung in mgcßtooEem
Siegesjubel, bas finb mufitalifche Vtomente, bie ber äußern
mie ber innern EBirfung bes Spieles bienen.

©ine 3«|3enierung, bie mit großsügigen EJtitteln arbeitete
unb padenbe Staffenfsenen su fchaffen mußte, half am ©rfolg
bes ßaupenfpieles mit. SDtar Vignens gab bem ©tüd als Vüb=
nenbilb einen Dtahmen, ber ben Vufmarfch ber Vtaffen mirtfam
3U machen mußte, ©temente einer mittelalterlichen Stabt mur=
ben oermenbet, basu freilich auch moberne Stilmittel, über beren
Vuftreten Vublifum unb Kritif geteilter Vteinung finb. Sas
große „Sprungbrett", auf bem ber Vtöncß auftritt, bot ben
frauptantaß für fritifche Stimmen. Sie Spielleitung; bon grans
©chnpber (als ©aft) padte nach 3toei Seiten hin fräftig su: nach
ber Dticbtung bes ftreng ftilifierten Vufsuges, mie er ber mitteb
afterlichen ©hronit entfpricht, unb nach einer mobern mirtenben
Spnamif, mie fie etma im 2öed)fet ber Veleuchtung unb im ra=
fchen ©rescenbo einsetner ©senen su fehen ift. 2Benn nicht über*
all ein oolltommener Vusgleich erreicht merben tonnte, fo muß
bies auch ber großen Saht oon ©precßrotlen sugefchrieben mer*
ben, bie bas Spiel oerlangt. Sa hörte man benn in Heineren
Votenrollen ben hiefigen Vfsent unb mieber bie übergefchliffene
Dperettenfprache. Vtanche ©ebärbe — (unb noch mehr bie an*
bauernbe ©ebärbenlofigteit, bie ber SRegiffeur als Stilmittel
forberte) — mirtten oielfach angelernt. Sen gemeffenèn» ftren*
gen ©hronitftil, in bem aber geballte Kraft fteden muß, trafen
mohl ber Schultheiß (3ofef Sanegger) unb ber Venner SBertb*

fchafe (Vlfreb Gohner) am heften; in Heineren VoEen ber ein*
prägfame Krüppel (Vtarf Sosmatb). Ser ©cbmieb roirtte etmas
behaglich unb fchmunselnb; unb fRubolf oon ©rlach* ber ben

Xruppen unb bamit auch 3um Seil bem Stüd an bté< ©piße
gefteEt ift, fprad) feine IRoEe nicht mie ein Voltsführer, fonbern
im fpifeen unb fpöttifchen Xon eines Vorgefeßten, ber mehr
unbeteiligt als überlegen ift unb innerlich tatt bleibt. 2Benn auch

feine anfängliche Sfepfis ben Vernern gegenüber hiftorifd) ift,
fo hätte boef) bas befreienbe Vtitgehen unb Vufatmen'tommen
müffen. uü .ni«. V.
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die Weiterbildung der Lehrerschaft wohl an der Spitze aller
Schweizer Kantone steht.

Auch auf dem Gebiete der Spezialerziehung für schwachbe-

Me Kinder ist gerade im letzten Jahre ein gehöriger Schritt
vorwärts getan worden. Ist doch die Zahl der Spezialklassen

M 38 auf IS gestiegen und die der Schulorte, wo solche Klassen

Mhrt werden von 12 auf 18. Noch sind hier nicht alle Bedürf-
D erfüllt und es ist zu hoffen, daß noch weitere Gemeinden

ß entschließen können, den Unterricht der Ärmsten unter unse-

Das Laupenspiel im
Es sind noch keine zwanzig Jahre her, so war ein schwei-

zerisches Theater in Verlegenheit, wenn es ein wirksames, zug-
kräftiges Stück eines Schweizer Autors aufführen sollte. Heute
sind für den diesjährigen bernischen Spielplan so viele schweize-
rische Neuigkeiten angesetzt, daß vielleicht die eine oder andere
ms Gründen der Oekonomie wegfallen muß. Auch die letzten
Zahre brachten unserem Theater ja schon regelmäßig Urauffüh-
mngen und Erstaufführungen, die als rein schweizerische Thea-
lerereignisse gelten durften. Man darf also die Zuversicht haben,
daß es mit der helvetischen Dramatik auf guten Wegen sei.

Das Laupenspiel von dem Berner Werner Iuker, mit der
Musik von Heinrich Sutermeister, bildete in einer lebhaft applau-
inerten Uraufführung den festlichen Auftakt der diesjährigen
Zpielsaison. Es wurde als Festvorstellung im Zyklus „7Sl> Jahre
Bern" gebracht. Die dichterische Kraft und Eigenart des Stückes,
in>s als Festspiel für das Laupengedenkjahr 1939 geschaffen
mrde, die Beteiligung von mehreren hundert Mitwirkenden,
die Sorgfalt und der Aufwand in der Inszenierung —> und
nicht zuletzt die Begeisterungsfähigkeit des Bernerpublikums —
«chten diese erste Vorstellung in der neuen Saison gleich zu
àm Höhepunkt. Das Schauspiel wird Mühe haben, dieses Ni-
«u weiterhin zu wahren.

Non den ersten Zeilen an nimmt Werner Inkers Stück
durch die edle Kraft seiner Sprache gefangen. Schon in den
Eingangsstrophen des eröffnenden Laupenliedes spürt man den
sicheren Stilisten und Dramatiker. Die Sprache ist nicht aus-
gesprochen archaisierend und noch weniger mundartlich gefärbt.
Aber sie hat Wucht und Knappheit und Volkstümlichkeit, wie
sie dem Stosse trefflich anstehen. Die Liedstrophen und Sprech-
chöre sind wie Volkslieder, zur Verbreitung in allen Landes-
teilen fähig. Die Vorgänge entwickeln sich mit chronikartiger
Schlichtheit und Geradlinigkeit: alles wird am lebendigen Bei-
spiel von Volkstypen gezeigt, nichts ist bloß deklamatorisch. Der
historischen Überlieferung folgend, wird in kurzen, von Charge-
sängen eingerahmten Szenen gezeigt, wie das Bernervolk, der
Kämpfe müde, vom Friedenswillen beseelt ist, wie es wieder
und wieder vom Rate verlangt, daß er mit den Bedrängern
unterhandle. Abgesandte der Grafen von Greyerz, Valangin,
Kyburg und Nidau treten auf und stellen demütigende Vedin-
Rügen. Bern geht nochmals darauf ein. Und doch bleibt nichts
underes als der Kampf. Die eintreffenden Verstärkungen der
Waldstätte, das Auftreten Rudolfs von Erlach und seine stren-
sen Anforderungen an die Mannszucht der Truppen — alles
suigt getreu der Geschichte. Und die Schlacht selber? Der Dichter
weiß sie in einer Rückspiegelung auf die Gemüter der Daheim-
gebliebenen vor uns zu stellen, die packend, ja großartig wirkt.
6s ist überliefert, daß man in Bern verzweifelt betete und klag-
te, daß ganze Massen von innerer Panik gepackt wurden. Iuker
seht noch einen Schritt weiter und läßt einen seherischen Mönch
den Verlauf der Schlacht als Vision nacherleben: und von seinen
Gesichten geleitet und angespornt fluten und ebben in der Masse
der Betenden bald Verzweiflung, bald Hoffnung und zuletzt
der Siegesjubel, so daß der Hörer unmittelbar ins Geschehen
Meingerissen wird. Die Siegesbestätigung, die Heimkehr der

rer Jugend durch eine besonders angepaßte Einrichtung — eben
die Spezialklasse — zu fördern.

So darf denn der Kanton Bern sein Primarschulwesen se-

hen lassen. Wohl ist es notwendig, immer und immer wieder
zu verbessern, Neues zu prüfen, Altes beiseite zu lassen; denn
gerade die Schule heischt gebieterisch nicht stehen zu bleiben, ist
sie doch das Lebendigste, das es gibt. Für die Jugend aber ist
nur das Beste gut genug! K.

(Fortsetzung folgt.)

Berner Stadttheater
Krieger, der Volksjubel — alles in seiner zeitlichen Abstufung
durch dazwischenliegende Chöre gegliedert — schließen ab. Es
ist wirklich eine zum Leben erweckte Chronik, einfach, markig,
die Hauptgeschehnisse dicht nebeneinander setzend, wie auf einer
mittelalterlichen Vilddarstellung. Unter den Festspielen, die einen
Großteil der Schweizerdramatik ausmachen und die so etwas
wie den Grundstock für die Entwicklung unseres Theaters bil-
den, wird dieses Laupenspiel das Edelste sein, was bisher ge-
schaffen wurde.

Die Musik von Heinrich Sutermeister — Orchester und Ge-
sang -— ist mit dem Wort und mit der Dramatik des Stückes

zur unlösbaren Einheit geworden. Daß Chorgesang und Instru-
mentenmusik erschallt, hebt das Spiel zum vornherein in den
Stil der Festspielgattung. Sutermeister gibt dabei lebendige,
eindrückliche Klangfarben, die dem Bilde wie der Idee dienen:
Die mittelalterliche Stadt, das drohende Verhängnis des Krie-
ges, der Auszug der Truppen mit Fanfaren und Trommeln,
das Gewühl der Schlacht, die innere Erlösung in machtvollem
Siegesjubel, das sind musikalische Momente, die der äußern
wie der innern Wirkung des Spieles dienen. »

Eine Inszenierung, die mit großzügigen Mitteln arbeitete
und packende Massenszenen zu schaffen wußte, half am Erfolg
des Laupenspieles mit. Max Bignens gab dem Stück als Vüh-
nenbild einen Rahmen, der den Aufmarsch der Massen wirksam
zu machen wußte. Elemente einer mittelalterlichen Stadt wur-
den verwendet, dazu freilich auch moderne Stilmittel, über deren
Auftreten Publikum und Kritik geteilter Meinung sind. Das
große „Sprungbrett", auf dem der Mönch auftritt, bot den
Hauptanlaß für kritische Stimmen. Die Spielleitung:'von Franz
Schnyder (als Gast) packte nach zwei Seiten hin kräftig zu: nach
der Richtung des streng stilisierten Aufzuges, wie er der Mittel-
alterlichen Chronik entspricht, und nach einer modern wirkenden
Dynamik, wie sie etwa im Wechsel der Beleuchtung und im ra-
schen Crescendo einzelner Szenen zu sehen ist. Wenn nicht über-
all ein vollkommener Ausgleich erreicht werden konnte, so muß
dies auch der großen Zahl von Sprechrollen zugeschrieben wer-
den, die das Spiel verlangt. Da hörte man denn in kleineren
Botenrollen den hiesigen Akzent und wieder die übergeschliffene
Operettensprache. Manche Gebärde — (und noch mehr die an-
dauernde Gebärdenlosigkeit, die der Regisseur als Stilmittel
forderte) — wirkten vielfach angelernt. Den gemessenem stren-
gen Chronikstil, in dem aber geballte Kraft stecken muß, trafen
wohl der Schultheiß (Josef Danegger) und der Venner Wend-
schätz (Alfred Lohner) am besten; in kleineren Rollen der ein-
prägsame Krüppel (Mark Doswald). Der Schmied wirkte etwas
behaglich und schmunzelnd: und Rudolf von Erlach, der den

Truppen und damit auch zum Teil dem Stück an drê' Spitze
gestellt ist, sprach seine Rolle nicht wie ein Volksführer, sondern
im spitzen und spöttischen Ton eines Vorgesetzten, der mehr
unbeteiligt als überlegen ist und innerlich kalt bleibt. Wenn auch

seine anfängliche Skepsis den Vernern gegenüber historisch ist,
so hätte doch das befreiende Mitgehen und Aufatmen kommen
müssen. »5 A.
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